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Wo begegnen uns Gender Bias und Gender Stereotype im 
Alltag? 

Täglich, in jedem Kontext, weltweit. 

Covid-19 hat diese Ungleichheiten verstärkt und sichtbarer 
gemacht. 

 







Gender

• Geschlecht ist ein Platzanweiser in unserer Gesellschaft


• „Doing Gender is unavoidable“ (West/Zimmerman 1987) und beginnt schon 
mit bzw. vor der Geburt eines Menschen


• Prozess des Doing Gender ist abgesichert durch eine Vielzahl institutioneller 
Arrangements und Wissenssysteme, die durch Verhaltensweisen, 
Handlungserwartungen und Interaktionsskripte das Organisationsprinzip 
„Geschlecht“ im Alltag institutionalisieren und präsent halten (Gildemeister 
2004, Gildemeister/Wetterer 1992)



Stereotype: Definition und Bildung
•Kognitive Strukturen, die sozial geteiltes Wissen über die ‚charakteristischen’ 

Merkmale von Frauen und Männern enthalten (Ashmore & Del Boca 1979)


•Sie sind kein Resultat von Biologie, sondern entstehen in Kulturen und Gesellschaften


•Stereotype sind generalisierende Überzeugungen, die unsere komplexe Realität 
vereinfachen


•Sind sozial konstruiert und gegen Veränderung resistent


•Stereotype bilden sich sehr früh: Im Alter von sechs Jahren sind die Ausprägungen 
von Geschlechterstereotypen bei vielen Kindern bereits vorhanden; Buben fehlt 
oftmals das Role Model im Kindergarten - sie suchen ihren Weg in der Ablösung und 
entwickeln ihr Männerbild“ im selbst erzeugten, meist physischen Gegenentwurf 
(Chodorow, Nancy 1985)


•Wir alle sind an dieser Konstruktion von Stereotypen beteiligt. Und diese durchziehen 
unseren Alltag und unser Leben, ob bei der Auswahl von Kleidung, Berufswahl etc.



Stereotype: Ursachen und Folgen
•Gender Stereotype haben deskriptiven Charakter (z.B: „Frauen sind 
empathisch“, „Männer essen Fleisch“; oftmals der normative Zusatz 
„richtige“ und „Echte Männer“) und präskriptiven Charakter: „Frauen sollen 
schön sein, Männer sollen stark sein…“ (Eckes, Thomas 1997)


•Neurowissenschaftliche Erkenntnis: Es gibt einen Zusammenhang der 
Berufsbezeichnungen wie „Doktor“ oder „Krankenschwester“ mit 
stereotypen Bildern über das Geschlecht der Personen. Stereotype sind 
also Teil der im Gehirn abgesicherten Informationen über einen Begriff oder 
eine Bezeichnung (Osterthout, Lee et al.1997; Wagner, Susanne 2002) —> 
daher gendergerechte Sprache so relevant


•Folgen 

• Soziale Sanktionierung bei „abweichendem“ Verhalten


• Sie schränken uns ein, verhindern Teilhabechancen und 
Chancengleichheit und führen daher zu struktureller, psychischer und 
physischer Gewalt



Welche Hebel braucht es, 
um Stereotype abzubauen?



Die Rolle der Männer - Maskulinität

• Es gibt problematische Merkmale von Männlichkeit, die Ausdruck hegemonialer 
Maskulinität sind (Connell, R.W. 1995):


• Das zeigt sich etwa in der Kriminalitätsstatistik. Rund 85% der Verurteilungen 
betreffen Männer. Die Lebenserwartung von Männern in Österreich ist etwa fünf 
Jahre niedriger als jene von Frauen. Das Bildungsniveau ist geschlechtsspezifisch 
verteilt: Männer brechen häufiger die Schule ab (Statistik Austria 2020)


• Toxisches Verhalten, „Toxic Masculinity“ (Kupers 2001), wirkt auf mehreren Ebenen 
zerstörerisch, auf individueller Ebene, der Ebene der Familie und des Ökosystems/der 
Umwelt: Männer haben einen weitaus größeren CO2-Fußabdruck 
(Automobilverhalten - Männer fahren größere Autos und längere Strecken - Frauen 
verwenden mehr Öffis, Konsumverhalten - z.B. Männer essen doppelt so viel Fleisch 
wie Frauen —> weniger Bereitschaft das Verhalten anzupassen/ändern) —> 
Entgiftung von toxischer Maskulinität hin zu einer positiven Maskulinität (Role Models) 

• Zur nachhaltigen Systemveränderung gehören ganz zentral Männer, die 
eingebunden werden müssen.





Kein Top down vs bottom up, sondern 
Verschränkung aller Ebenen

•Makro-Ebene: 

•Global: SDGs (SDG 5 Gender Equality als singuläres Ziel und als 
Querschnittsmaterie mit anderen SDGs)

•Österreich: Umsetzung des nachhaltigen Entwicklungsziels 5 - 
Erreichung der Gleichstellung der Geschlechter und Beendigung von 
Diskriminierung von Frauen* und Mädchen

• Hebel: Neubewertung von - systemrelevanter - Arbeit, paritätisches 
Karenzmodell, Abbau von Stereotypen durch bewusstseinsbildende 
Maßnahmenbündel im Bereich Elementarpädagogik und Medien) 

•Meso-Ebene: Organisationen, Unternehmen (Frauenförderung, Gender 
Management, Diversity Management —> Ganzheitliche Implementierung 
von Strategien, Raum für neue Organisationskulturen, intrinsisch motiviert 
vs Buzzword/Stempel/primär wirtschaftlich-effizient motiviert) 
•Mikro-Ebene: Unbewusstes bewusst machen, Genderkompetenz (a. 
Erkennen von Relevanz, b. Bereitschaft/Wollen, c. Handlungen setzen/
Können, d. Stetige Reflexion)



Verantwortung von Medien und 
reale Konsequenzen von Sprache



Gendergerechte Sprache
•In der Sprache manifestieren sich Machtverhältnisse und unsere 
Gesellschaftsordnung. Mit Sprache werden Ein- und Ausschluss 
(re-)produziert. „Sprache ist ein Zeichensystem, das Wirklichkeit abbildet. Wie 
über Menschen, Dinge, Sachverhalte gesprochen wird, wie sie bezeichnet 
werden, sagt viel darüber aus, welchen Wert und welchen Platz sie in der 
Gesellschaft haben“ (Pates, Rebecca 2009)

•Generisches Maskulinum ist nicht genderneutral, sondern reproduziert 
ungleiche Machtverhältnisse. Wenn das generische Maskulinum verwendet 
wird - zB Ärzte, Chefs und Experten - werden Stereotypen fortgeführt.

•Neurowissenschaften: Menschen denken eher an Männer als an Frauen, 
wenn sie maskuline Personenbezeichnungen hören. Die ausdrückliche 
Nennung des generischen Femininums hat zur Folge, dass Menschen in 
höherem Maße an Frauen denken (Braun, Friederike et al. 1998; Klein, Josef 
2004; Stahlberg, Sandra & Sczesny, Sandra 2001) —> Bei Ärzt*innen, 
Chef:innen oder Expert_innen denken wir nicht nur an Männer, sondern auch 
an Frauen und andere Geschlechter, an alle Menschen.



• Intersektionalität: Es ist zentral, Geschlecht verschränkt mit anderen 
sozialen Kategorien wie Hautfarbe, Behinderung, Ethnizität, Alter, LGBTI/
Geschlechtsidentität (es gibt mehr als zwei Geschlechter), sozialer Herkunft 
und Religion zu betrachten. Diese wirken eben nicht allein, sondern im 
Zusammenspiel. Diese Sichtweise erlaubt, Macht-, Ungleichheits- und 
Unterdrückungsverhältnisse miteinzubeziehen, die über die Kategorie 
Geschlecht allein nicht erklärt werden können.

▪There is no such thing as a single issue struggle, because 
we do not live single-issue lives (Audre Lorde, 1982) 
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